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Nr. 42 DIE BERh

„Drüben tommt er mit bem Srebiger Htbe. ÏBarte
nocb eine 2Beüe, Särbele!" iagte Katbarina unb bielt bas
Säsle Burüd.

„Kr möchte bait benten, mir laufen ibrn nad)!" 30=

gerte Särbele.
Sicht bod) 2Bir fteben ja gan3 ftill. Schau, ießt

bat er uns gefeben, wirb fid) nun wohl oerabfd)ieben."
3n ihrer Freube fniff fie Särbele in ben Arm.

,,9Iu! — Aber Katbarina! 2Bir fällten roirïlid) rociter=
geben!"

„Angftbafe! SIeib /nur! fîinbeft einen Soljann Se»
baftian bait nidji fo rafd) wieber."

„3d) weiß nit, was id) ibrn fagen foil!" errötete Särbele.
„Das überlädt bu mir! Schau! Kr oerabfdjiebet fid)!

Ad), Särbele! Jöätteft ibn feben follen, fo ber ©epersbad)
uns in ben 2ßeg lief! Kin gan3 ein Forfdjer ift ber Se»
baftian, fag id), roie ein richtiger Selb!"

„©Iaub's fdfott. 3n ber Stabt ift wochenlang barüber
bislutieret toorben. 3dj, fürdjte, es bat ibn aud) gehörig
bisfrebitieret."

„Sah! Das bobe Konfiftorium bat ibn oermamet,
er möge fid) grober ©erträglidjteit befleißigen. Das ift
alles. Der Sebaftian weiß, roas er mill, ber tennt feinen
2Beg. Kr mar aud) im Aedjt!"

Sßäbrenb ißrebiger Utbe ins Satbaus ging, trvt ber
Organift 3U ben beiben 9Käbd)en. ,,©ott sum ©ruß, Safe
Katbarina! ©rüß ©ott, 3ungfer 93ärbel!"

Das Säsle errötete unter feinem Slid.
„3dj bringe Kud) einen ©ruß oon meinem Sruber 3o=

bann Krnft!" fagte Katbarina. „Kr ift gerne bereit, Kud)
3U oertreten, fo 3br oerreifet!"

„Dante! Kmpfeblet mid) bem Serrn Sruber! Kr möchte
fid) Snftruttionen holen!"

„SßoIIet 3br fort, Sebaftian?" entfdjlüpfte es DAaria
Sarbara, unb fie erfd)rat erftens über ben reibt bcbauernben
Don, ben fie angefcblagen, 3toeitens, weit fie ibn nicht roie
fonft mit bem Familiennamen ober „Serr Organift" an»
gerebet batte. Sie würbe über unb über rot.

Kr nidte ihr freunblid) 3u. „©etüiß, DAaria Sarbara!"
bob er ibre Stamen abficbtlicb beroor. „3d) toill 3U DAeifter
Surtebube nad) Kübed. — Doch nur für tur3e 3eit! feßte
er biti3U.

Der aufmertfamen Katbarina roar nichts entgangen,
gleich begann fie roieber 311 neden. „Aber Sungfer Särbele!"
warf fie böcßft oortourfsooll ein, wäßrenb ihr ber Schalt
im Staden faß. „Du toirft ja rot, roie ein Drutbabn!
2Bas muß id) ooit bir benten? Das tommt, fo ihr 3toei nicht
oft genug mitfammen plaubert!" Damit richtete fie einige
Serwirrung an.

Sebaftian roarf ihr einen mißbilligenben Slid 3U, unb
bas Särbele perfärbte fid) nur nod) mehr. Kin3ig für Ka»
tharina roar bie Angelegenheit ein töftlidjer Spaß, bod)
fuchte fie bie augenblidlidje Serlegenheit rafd) burdj eine
barmlofe Frage ab3ufd)toäd)en. „Sabe id) mich etroan un»
siemlid) benommen, Serr Organifte?"

' „ASer Kuch einmal heuratet, Safe Katbarina, muß ein
bidfelliger ©efelle fein!" erroiberte 3obann Sebaftian nicht
lehr freunblid).

Dod) Katbarina lachte ungeniert. „3hr fülltet mir nidjt
aöfe fein!" Segütigenb roanbte fie fid) an bas Säsle:
»DAut, 3ungfer! Kr bleibet toirtlid) nid)t lange in Kübed!"

Der Krfolg ihrer Sßorte roar eine erneute Sefangen»
heit Särbels.

„3br feib unoerbefferltd), Katbarina!" murrte Sebaftian.
„3u bienen, Serr Organifte!"
„Sarbara ift meine Safe, roie 3br felber! 3br oer»

âeffet bas immer!"
„Aber nein, Sebaftian! Das ift ja mein Kummer!"

Hagte fie hinterhältig. „Särbele ift Kuer Säsle, ich bin
Kure Safe! Aisbann oermein' ich nod), baß 3hr 311m Säsle
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freunblidjer feib, fo es mehr errötet benn ich unb Kuch tue»

niger ärgert!"
Sebaftian wollte etwas erwibern, aber Katharina ließ

ihn nicht 3um SBort lommen. „SBann übet 3br wieber,
'Derr Organifte?" fragte fie unb gab bem ©efpräd) bamit

eine SBenbung.
„Heben?" wunberte er fid). „Alle Dage faft, morgens

unb nad)mittags. SBarum fraget 3br?"
„S3ir wollten in bie Kirche tommen, DAaria Sarbara

unb ich."
Särbele 3udte 3ufammen. „Das ..." Dod) oon Ka»

tharina heimlich' am Kleib ge3upft, fdjwieg fie betroffen.
Sebaftian war bagegen fidjtlid) erfreut. DAit ber Se»

merîuttg, er habe nod) eine Serabrebung mit bem Sohn
bes ©pmnafialbirettors Dreiber, oerabfd)iebete er fid).

(Schluß folgt.)

Rundschau.
Die Mörder von Marseille.

Als ber froatifdje Führer S a b i t f d) ermorbet worben
war unb in 3ugofIaoien bie Dinge bem Sürgerfrieg ent»

gegentrieben, hob ber nun ermorbete König Aleranber bie

Serfaffung auf, errichtete bie Diftatur, oernidjtete bie alten
Selbftänbigteiten unb teilte bie bisher nach Stämmen ge=

glieberte DAonardsie mit bem breifachen Samen nad) „Sa»
naten" ein, welche mit ber 3eit bas Stammesgefühl ber
Kroaten, Slowenen, 9Aa3ebonier, Sosniaten unb 9Aonie»
negriner oerwifd)en follten. Siemanb weiß, ob toirtlid) Sa»
bitfd) mit auslänbifcher Silfe (es ift bie Diebe oon Ser»
binbungen mit Eitler fd)on anno 29) eine Seoolte oor»
bereitet hatte unb beswegen ballanefifch befeitigt würbe.
Das aber ift betannt, baß nach bem Staatsftreid) bes Kö=
nigs bie Anhänger bon Sabitfd) in Hngarn ein Derroriften»
3entrum begrünbeten. 3mmer nod) lebt ber Dr. Sawe»
I i t f d), ber fdjon im 3abr 29 bie fünf Attentäter Kwonimir,
Softifchil, Sabitfd), Solbin unb icramilowitfd) nad) Agram
fanbte. Damals fprengten fie bei Sreaooica 3wei Srüdeft
in bie fiuft, unb ein 3ufaII wollte, baß bamals ber König
nicht mit in ben Dob flog. F^er ermorbeten fie ben Di»
rettor bes Agramer „Sooofti". Dafür würben Srantilo»
witfdj' unb Solbin gehängt. Die anbern enttarnen.

120,000 troatifdje Flüdjtlinge fitjen in Strgentinien, ein
Seweis bafür, wie bie angeblich' f rie bliche Kini»
g u n g ber 3 u g 0 f I a 0 e n burch bie Diftatur oor fid)
ging unb gebt. Die meiften benten nicht an Südfehr ober
gar an Aad)e. Aber es gibt bod) welche, bie ben ^errn
Sawelitfch unterftüßen. Hnb wenn bie Reifer unter ben
Kroaten fehlen follten, bann gibt es auch un3ufriebene 9Aa3e=
bonier. Dies umfomehr, als burch' bie Ausgleidjs»
0 e r h a n b I u n g e n 3 w i d) e n Serben unb Sut»
garen, an welchen König Aleranber wichtigen Anteil hatte,
Ausficht befteht, baß 3wifd)en ben beiben Staaten bie mase»
bonifche Frage ein für allemal geregelt unb bie Komitabfd)i
um ihre Hoffnung auf ben fommenben Aa^etrieg gegen
Serbien betrogen werben.

Dr. Sawelitfch fanbte, wie man bis heute weiß, ein
ungefähr halbbußenbftarfes Korps nach Frantreid). Kinem
aus ber ©efellfchaft, ber einen Saß auf ben Aamen Ka»
lernen trug, bann als „Sut" auftauchte, in SBirtlichteit aber
Slaba ©eorgieff aus bulgarifd) Sîa3ebonien
hieß, gelang in DRarfeille ber löbliche Anfchlag auf ben
Stonarchen. Serfchiebene anbere würben nach unb nad) bing»
feft gemacht, fo ihrer 3wei in Dhonon am ©enferfee, in ber
Aad)t, beoor fie wieber über ben See in bie Schweö fahren
wollten. Stöglicherweife gelingt ber Fang eines Dritten
3wifd)en Kaufanne unb ©enf. Die in Dborton ©efaßten fin'o
Softifd)iI, ber oornebmfte Attentäter oon Agram, unb Sa»
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„Drüben kommt er mit dem Prediger Uthe. Warte
noch eine Weile, Bärbele!" sagte Catharina und hielt das
Bäsle zurück.

„Er möchte halt denken, wir laufen ihm nach!" zö-
gerte Bärbele.

Nicht doch! Wir stehen ja ganz still. Schau, jetzt
hat er uns gesehen, wird sich nun wohl verabschieden."
In ihrer Freude kniff sie Bärbele in den Arm.

„Au! — Aber Catharina! Wir sollten wirklich weiter-
gehen!"

„Angsthase! Bleib mur! Findest einen Johann Se-
bastian halt nicht so rasch wieder."

„Ich weitz nit, was ich ihm sagen soll!" errötete Bärbele.
„Das überläßt du mir! Schau! Er verabschiedet sich!

Ach, Bärbele! Hättest ihn sehen sollen, so der Geyersbach
uns in den Weg lief! Ein ganz ein Forscher ist der Se-
bastian, sag ich, wie ein richtiger Held!"

„Glaub's schon. In der Stadt ist wochenlang darüber
diskutieret worden. Ich fürchte, es hat ihn auch gehörig
diskreditieret."

„Pah! Das hohe Konsistorium hat ihn verwarnet,
er möge sich großer Verträglichkeit befleißigen. Das ist
alles. Der Sebastian weiß, was er will, der kennt seinen
Weg. Er war auch im Recht!"

Während Prediger Uthe ins Rathaus ging, tr. t der
Organist zu den beiden Mädchen. „Gott zum Gruß, Base
Catharina! Grüß Gott, Jungfer Bärbel!"

Das Bäsle errötete unter seinem Blick.
„Ich bringe Euch einen Gruß von meinem Bruder Jo-

hann Ernst!" sagte Catharina. „Er ist gerne bereit, Euch
zu vertreten, so Ihr verreiset!"

„Danke! Empfehlet mich dem Herrn Bruder! Er möchte
sich Instruktionen holen!"

„Wollet Ihr fort, Sebastian?" entschlüpfte es Maria
Barbara, und sie erschrak erstens über den recht bedauernden
Ton, den sie angeschlagen, zweitens, weil sie ihn nicht wie
sonst mit dem Familiennamen oder „Herr Organist" an-
geredet hatte. Sie wurde über und über rot.

Er nickte ihr freundlich zu. „Gewiß, Maria Barbara!"
hob er ihre Namen absichtlich hervor. „Ich will zu Meister
Burtehude nach Lübeck. — Doch nur für kurze Zeit! setzte

er hinzu.
Der aufmerksamen Catharina war nichts entgangen,

gleich begann sie wieder zu necken. „Aber Jungfer Bärbele!"
warf sie höchst vorwurfsvoll ein, während ihr der Schalk
im Nacken saß. „Du wirst ja rot, wie ein Truthahn!
Was muß ich von dir denken? Das kommt, so ihr zwei nicht
oft genug mitsammen plaudert!" Damit richtete sie einige
Verwirrung an.

Sebastian warf ihr einen mißbilligenden Blick zu, und
das Bärbele verfärbte sich nur noch mehr. Einzig für Ca-
tharina war die Angelegenheit ein köstlicher Spaß, doch
suchte sie die augenblickliche Verlegenheit rasch durch eine
harmlose Frage abzuschwächen. „Habe ich mich etwan un-
ziemlich benommen, Herr Organiste?"

^
„Wer Euch einmal heuratet. Base Catharina, muß ein

dickfelliger Geselle sein!" erwiderte Johann Sebastian nicht
sehr freundlich.

Doch Catharina lachte ungeniert. „Ihr solltet mir nicht
döse sein!" Begütigend wandte sie sich an das Bäsle:
„Mut, Jungfer! Er bleibet wirklich nicht lange in Lübeck!"

Der Erfolg ihrer Worte war eine erneute Befangen-
heit Bärbels.

„Ihr seid unverbesserlich, Catharina!" murrte Sebastian.
„Zu dienen, Herr Organiste!"
„Barbara ist meine Base, wie Ihr selber! Ihr ver-

gesset das immer!"
„Aber nein, Sebastian! Das ist ja mein Kummer!"

klagte sie hinterhältig. „Bärbele ist Euer Bäsle, ich bin
Eure Base! Alsdann vermein' ich noch, daß Ihr zum Bäsle
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freundlicher seid, so es mehr errötet denn ich und Euch we-
niger ärgert!"

Sebastian wollte etwas erwidern, aber Catharina ließ
ihn nicht zum Wort kommen. „Wann übet Ihr wieder,

'Herr Organiste?" fragte sie und gab dem Gespräch damit
eine Wendung.

„Ueben?" wunderte er sich. „Alle Tage fast, morgens
und nachmittags. Warum fraget Ihr?"

„Wir wollten in die Kirche kommen, Maria Barbara
und ich."

Bärbele zuckte zusammen. „Das ..." Doch von Ca-
tharina heimlich am Kleid gezupft, schwieg sie betroffen.

Sebastian war dagegen sichtlich erfreut. Mit der Be-
merkung, er habe noch eine Verabredung mit dem Sohn
des Gymnasialdirektors Treiber, verabschiedete er sich.

(Schluß folgt.)

Runâsàau.
Oie Nörcier vorr Marseille.

AIs der kroatische Führer R a dit sch ermordet worden
war und in Jugoslawen die Dinge dem Bürgerkrieg ent-
gegentrieben, hob der nun ermordete König Alexander die
Verfassung auf, errichtete die Diktatur, vernichtete die alten
Selbständigkeiten und teilte die bisher nach Stämmen ge-
gliederte Monarchie mit dem dreifachen Namen nach „Ba-
naten" ein, welche mit der Zeit das Stammesgefühl der
Kroaten, Slowenen, Mazedonier, Bosniaken und Monte-
negriner verwischen sollten. Niemand weiß, ob wirklich Ra-
ditsch mit ausländischer Hilfe (es ist die Rede von Ver-
bindungen mit Hitler schon anno 23) eine Revolte vor-
bereitet hatte und deswegen balkanesisch beseitigt wurde.
Das aber ist bekannt, daß nach dem Staatsstreich des Kö-
nigs die Anhänger von Raditsch in Ungarn ein Terroristen-
Zentrum begründeten. Immer noch lebt der Dr. Pawe-
lit s ch, der schon im Jahr 23 die fünf Attentäter Zwonimir,
Postischil, Vabitsch, Soldin und Hramilowitsch nach Agram
sandte. Damals sprengten sie bei Brezovica zwei Brücken
in die Luft, und ein Zufall wollte, daß damals der König
nicht mit in den Tod flog. Ferner ermordeten sie den Di-
rektor des Agramer „Novosti". Dafür wurden Hramilo-
witsch und Soldin gehängt. Die andern entkamen.

120,000 kroatische Flüchtlinge sitzen in Argentinien, ein
Beweis dafür, wie die angeblich friedliche Ei ni-
gung der Jugoslaven durch die Diktatur vor sich

ging und geht. Die meisten denken nicht an Rückkehr oder
gar an Rache. Aber es gibt doch welche, die den Herrn
Pawelitsch unterstützen. Und wenn die Helfer unter den
Kroaten fehlen sollten, dann gibt es auch unzufriedene Maze^
donier. Dies umsomehr, als durch die Ausgleichs-
Verhandlungen zwischen Serben und Buk-
garen, an welchen König Alexander wichtigen Anteil hatte,
Aussicht besteht, daß zwischen den beiden Staaten die maze-
donische Frage ein für allemal geregelt und die Komitadschi
um ihre Hoffnung auf den kommenden Rachekrieg gegen
Serbien betrogen werden.

Dr. Pawelitsch sandte, wie man bis heute weiß, ein
ungefähr halbdutzendstarkes Korps nach Frankreich. Einem
aus der Gesellschaft, der einen Paß auf den Namen Ka-
lemen trug, dann als „Suk" auftauchte, in Wirklichkeit aber
VIada Eeorgieff aus bulgarisch Mazedonien
hieß, gelang in Marseille der tödliche Anschlag auf den

Monarchen. Verschiedene andere wurden nach und nach ding-
fest gemacht, so ihrer zwei in Thonon am Genfersee, in der
Nacht, bevor sie wieder über den See in die Schweiz fahren
wollten. Möglicherweise gelingt der Fang eines Dritten
zwischen Lausanne und Genf. Die in Thonon Gefaßten sind
Postischil, der vornehmste Attentäter von Agram, und Ra-
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bitfd). 3hr Keben biirfte oerloren fein. Der brttte in $rage
ftehenbe fei, fo fteifet es, ©aroelitfchs £jauptagent, namens
ßugen Koaternif, ber in ©aris unb 3tiï als ,,©gon Kramer"
abgeftiegen mar. ©oftifchil ftammt ans ber ©ufooina, fdjeint
9?umäne 311 fein, Koaternif ans bem früher ungarifchen,
nun rumänifchen Demesoar. er ift tßaroelitfchs f5auptagent.

fragen fteigen auf: Die brei frjauptnamen roeifen auf
9tid)t=Kroaten, bie im Dienfte bes 1)absburgfreunblief)en, in
Ungarn fiüenben ©aroelitfch hanbeln. S0to3ebonier, ©ufo»
oiner, Sübungar — „hier ftimmt etroas nicht". 7)er 9te=

ooloer, mit bem Suf Kalemen»©eorgieff, ber ,9Jta3ebonier
mit bem ungarifchen ©feubonnm, bem falfchen tfdjecbifdjen
©afs unb bem 3tociten Dednamen, in SQïarfeilIe fchoh, mar
ein beutfdfer ©olheireooloer, im ©rioatfjanbel nicht be3ieh=
bar. Stein Sßunber, menn bie mihtrauifchen Sournaliften
namentlich' in ödanfreidj leife anbeuten, roas fie gern g lau»
ben möchten. Dah bie geiftigen 2Inftifter im ^intergrunbe
anbersmo als in 3an!apuf3ta, bem ungarifchen ©ute, fihen,
felbft menn feftfteht, bah ©oftifdjil fich bort mit 30 anbern
Derroriften im Sdjiehen übte.

X»ie bösarfigften Kmeifler am einfachen Datbeftanb er»
heben geheimrtisooll ben Singer: Seht, roem hat ber Dobes»
fall genügt? Dem Dritten Uîeich. 'Die 3ugoflaoen merben
gegen Ungarn unb Italien toben — ber tlusgleid), ben ©ar=
thou unb 2fle.tanber oorbereiteten, ift oereitelt, bie 2Item=
paufe ift ba, ber Stachfolger ©artljous roirb bie italienifdj»
fran3öfifchen Starten oielleicht roieber burdjeinanber roerfen,
unb oor allem merben mieber einige SUtonate oerftreichen;
toer aber roeih, roas in biefen paar SKonaten alles gefdjehen
tann!

Die spanische Reaktion marschiert.

3ef)tt Dage nach' bem Ausbruch ber Stampfe tontrolliert
bie ^Regierung immer noch' ben Delephonoerfehr mit bem
Uuslanb unb unterbinbet bie meiften ©efpräche mit bem
£>inroeis, es feien gfalfdjmelbungen über bie ©reigniffe oer=
breitet roorben. ÜJian möchte barauf antroorten, bah bie
Ütcgierungsnachrichten oor Ufalfdmtelbungen nicht gefiebert
maren. Denn fchliehlich ftanb Derr ßerrour mit Derm ©il
9t ob les genau in ber gleichen Sage roie bie 9teooIutionäre:
Das 9t ach r i ch t e n m e f en gehörte unb gehört auch je|t
noch, su ben michtigften pfndjologifchen 9ßaffen.

SBenn beifpielsmeife bie Ütegierung oom blutigen
Samstagabenb an unaufhörlich tn alle ©rooinjen fünfte,
fie fei 5err ber Sage, ber ©eneralftreif fei sufammen»
gebrochen, bie Druppen feien überall treu geblieben, ber
SBerfehr funftioniere oollftänbig, fo trug ieber Sah 3ur
Stärfung ber 9tegierungspofition unb 3ur ©ntmutigung ber
9tebeIIen bei. Desgleichen muhte ber ïatalamfche ÎBiber»
ftanb ins ÜRarf getroffen merben, fobalb ber Sprecher am
barcelonefifchen Senber, auf beffen ©titteilungen alle Quam
tiere horchten, jählings oon 3mei Schüffen unterbrochen mürbe
unb mit Doöesächäen sufammenbradj.

9Jtit 9tabio fanbte bie 9tegierung ben 93 ef e h I 3um
S t r e i f .a b b r u ch ins fianb hinaus unb lieh bie Drohung
folgen, bah ieber, ber ben ©ehorfatn meigern mürbe, bie
Stelle oerliere. Durdj bas unaufhörliche ©inhämmern .biefes
Sahes mürbe ait uitge3ählten Orten ber Streif oon 2Infang
an gelähmt ober gar am 2Iusbruch gehinbert. Unb biefes
Lämmern roirb auch fdjliehüd) oermögen, roas oielleicht ber

junger nicht oerntag: Die äRabriber Arbeiter roem
ben xoieber antreten unb fich fügen, unb nur bie 9CIIer=

trohigften roerben oerfudjen, bie ütieberlage in irgenbroelcher
SBetfe 311 rächen. 3u biefen Ufllertroijigften roerben jene ge=

hören, bie roiffen, bah bas Kriegsgericht fie nicht ichonen
roirb.

3 n 21 ft u r i e n fladem bie ©efedjte immer roieber auf,
unb ehe fylammemoerfer unb ©asbomben aus oielen fylug»

3eugen bie Stellungen 3roifchen Ooiebo unb ©ijon aus»
gebrannt haben, fönnen noch Sage oergehen. ©Soeben aber
fann es bauern, bis bie 9tegierungstruppen auch' ber ©uerilla
im ©ebirge Sfteifter geroorben. Unb roie in Stalien bie be»

rühmte 9?äuberptoge nichts anberes roar als bie ffrortfehung
bes Kampfes gegen frühere ©eoolutionäre, mag es im fanta»
brifchen ©ebirge auf Sahre hinaus 9tefter geben, in betten

fich' bie fogenannten ütäuber halten roerben, getragen oon
ber heimlichen Unterftühung aus ben Snbuftrieneftern in
©asfien unb 2tfturien.

Unterbeffen finb bie Kriegsgerichte angetreten.
Sie funftionieren als Stanb g erlebte im norbfpanifchen 3it»

buftriegebiet unb beförbern Dubenbe oon erroifdjten be=

roaffneten 2Inarchiften unb So3iaIiften ins Denfeits. Sie
funftionieren orbentlicherroeife in Katatonien, um oor allem
bie Offhiere 3u füfilieren, bie mit bem §errn ©ompanps bie

9iepublif in ©efahr gefehen unb gegen Derrour unb ®il
9îobIes geftanben. Die unbebingte Dreue bes Seeres ftanb
alfo bo<h iticht fo feft.

Der 9Jlarf<h auf bie biftatorifdje 9tepublif hin hat
alfo begonnen. 3mmerl)in muh man bemerfen, bah hinter
9îobles fein 9WuffoIini fteht, ber ihn (gleich mie £>errn

Schufchnigg in 2Uien) fdfühen roürbe gegen ben 2fufbrud)
neuer reoolutionärer Sülächte oon irgenbroelcher Seite her-

Nach ßarthou Poincaré.

Kaum hat fjranfreid) 23arthou bie letjten ©hren er»

roeifen, roirb es roieber an ber 23ahre iÇoincarés, eines feiner

ftärfften Führer nationaliftifcher Prägung ftehen. Unb bie

©elegenheit 3ur 23efinnung auf bie ©egenroart roirb noch

einbringlicher fein. ÜJtan roirb auch in Serltn baran benfen,

roas alles bem ©eifte bes Sferftorbenen angere4net rourbe:
Die ©infreifung Deutfchtonbs oor 1914, bas 23ünbnis mit
bem K'iren, bie ißolitif ber ©ntente mährenb bes Krieges
unb bie 9tad)friegspoIitif bis 3um 9tuhrabenteuer.

Ob aber irgenbroas gelernt roerben roirb, auf beiben

Seiten, ift 3U be3roeifeln. ft-ür Sranfreidj roirb bas ffirab»
geleite bie ©ntfchlüffe, 3U rüften unb fyreunbe 3U fuchen, im

Raymond Poincaré, ehemaliger Präsident der französischen Republik
und ehemaliger Präsident des Ministeriums, ist 74jährig in Paris ge"

storben.

übrigen aber paffio 3U bleiben, ftärfen. gür ©erlin roirb

bie Ueberlegung mahgebenb fein, bah ber ©rfinber ber neuen

©infreifung, ©arthou, fehr rafdh ftarb, unb bah bas 9leh

3erriffen roerben müffe. -an-
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ditsch. Ihr Leben dürfte verloren sein. Der dritte in Frage
stehende sei, so heißt es, Parvelitschs Hauptagent, namens
Eugen Kvaternik, der in Paris und Air als „Egon Kramer"
abgestiegen rvar. Postischil stammt aus der Bukovina, scheint
Rumäne zu sein, Kvaternik aus dem früher ungarischen,
nun rumänischen Temesvar. Er ist Parvelitschs Hauptagent.

Fragen steigen auf: Die drei Hauptnamen weisen auf
Nicht-Kroaten, die im Dienste des habsburgfreundlichen, in
Ungarn sitzenden Pawelitsch handeln. Mazedonier, Buko-
viner, Südungar — „hier stimmt etwas nicht". Der Re-
volver, mit dem Suk-Kalemen-Georgieff, der Mazedonier
rttit dem ungarischen Pseudonym, dem falschen tschechischen

Paß und dem zweiten Decknamen, in Marseille schoß, war
ein deutscher Polizeirevolver, im Privathandel nicht bezieh-
bar. Kein Wunder, wenn die mißtrauischen Journalisten
namentlich in Frankreich leise andeuten, was sie gern glau-
ben möchten. Daß die geistigen Anstifter im Hintergrunde
anderswo als in Jankapuszta, dem ungarischen Gute, sitzen,
selbst wenn feststeht, daß Postischil sich dort mit 30 andern
Terroristen im Schießen übte.

Die bösartigsten Zweifler am einfachen Tatbestand er-
heben geheimnisvoll den Finger: Seht, wem hat der Todes-
fall genützt? Dem Dritten Reich. Die Jugoslaven werden
gegen Ungarn und Italien toben — der Ausgleich, den Bar-
thou und Alexander vorbereiteten, ist vereitelt, die Atem-
pause ist da, der Nachfolger Barthous wird die italienisch-
französischen Karten vielleicht wieder durcheinander werfen,
und vor allem werden wieder einige Monate verstreichen:
wer aber weiß, was in diesen paar Monaten alles geschehen
kann!

Die spnniseUe keàtioir in»r8oUiert.

Zehn Tage nach dem Ausbruch der Kämpfe kontrolliert
die Regierung immer noch den Telephonverkehr mit dem
Ausland und unterbindet die meisten Gespräche mit dem
Hinweis, es seien Falschmeldungen über die Ereignisse ver-
breitet worden. Man möchte darauf antworten, daß die
Regierungsnachrichten vor Falschmeldungen nicht gesichert
waren. Denn schließlich stand Herr Lerroux mit Herrn Eil
Nobles genau in der gleichen Lage wie die Revolutionäre:
Das Nachrichtenwesen gehörte und gehört auch jetzt
noch zu den wichtigsten psychologischen Waffen.

Wenn beispielsweise die Regierung vom blutigen
Samstagabend an unaufhörlich in alle Provinzen funkte,
sie sei Herr der Lage, der Generalstreik sei zusammen-
gebrochen, die Truppen seien überall treu geblieben, der
Verkehr funktioniere vollständig, so trug jeder Satz zur
Stärkung der Negierungsposition und zur Entmutigung der
Rebellen bei. Desgleichen mußte der katalanische Wider-
stand ins Mark getroffen werden, sobald der Sprecher am
barcelonesischen Sender, auf dessen Mitteilungen alle Quar-
tiere horchteil, jählings von zwei Schüssen unterbrochen wurde
und mit Todesächzen zusammenbrach.

Mit Radio sandte die Regierung den Befehl zum
Streikabbruch ins Land hinaus und ließ die Drohung
folgen, daß jeder, der den Gehorsam weigern würde, die
Stelle verliere. Durch das unaufhörliche Einhämmern dieses
Satzes wurde an ungezählten Orten der Streik von Anfang
an gelähmt oder gar am Ausbruch gehindert. Und dieses
Hämmern wird auch schließlich vermögen, was vielleicht der
Hunger nicht vermag: Die Madrider Arbeiter wer-
den wieder antreten und sich fügen, und nur die Aller-
trotzigsten werden versuchen, die Niederlage in irgendwelcher
Weise zu rächen. Zu diesen Allertrotzigsten werden jene ge-
hören, die wissen, daß das Kriegsgericht sie nicht jchonen
wird.

In A st u rie n flackern die Gefechte immer wieder auf,
und ehe Flammenwerfer und Gasbomben aus vielen Flug-

zeugen die Stellungen zwischen Oviedo und Gijon aus-
gebrannt haben, können noch Tage vergehen. Wochen aber
kann es dauern, bis die Regierungstruppen auch der Guerilla
im Gebirge Meister geworden. Und wie in Italien die be-

rühmte Räuberplage nichts anderes war als die Fortsetzung
des Kampfes gegen frühere Revolutionäre, mag es im kanta-
Krischen Gebirge auf Jahre hinaus Nester geben, in denen

sich die sogenannten Räuber halten werden, getragen von
der heimlichen Unterstützung aus den Jndustrienestern in
Baskien und Asturien.

Unterdessen sind die Kriegsgerichte angetreten.
Sie funktionieren als Standgerichte im nordspanischen In-
dustriegebiet und befördern Dutzende von erwischten be-

waffneten Anarchisten und Sozialisten ins Jenseits. Sie
funktionieren ordentlicherweise in Katalonien, um vor allem
die Offiziere zu füsilieren, die mit dem Herrn Companys die

Republik in Gefahr gesehen und gegen Lerroux und Eil
Nobles gestanden. Die unbedingte Treue des Heeres stand

also doch Nicht so fest.

Der Marsch auf die diktatorische Republik hin hat
also begonnen. Immerhin muß man bemerken, daß hinter
Nobles kein Mussolini steht, der ihn (gleich wie Herrn
Schuschnigg in Wien) schützen würde gegen den Aufbruch
neuer revolutionärer Mächte von irgendwelcher Seite her.

jXnà öurtUou ?0ÌrìC3re.

Kaum hat Frankreich Barthou die letzten Ehren er-
weisen, wird es wieder an der Bahre Poîncarês, eines seiner

stärksten Führer nationalistischer Prägung stehen. Und die

Gelegenheit zur Besinnung auf die Gegenwart wird noch

eindringlicher sein. Man wird auch in Berlin daran denken,

was alles dem Geiste des Verstorbenen angerechnet wurde:
Die Einkreisung Deutschlands vor 1914, das Bündnis mit
dem Zaren, die Politik der Entente während des Krieges
und die Nachkriegspolitik bis zum Ruhrabenteuer.

Ob aber irgendwas gelernt werden wird, auf beiden

Seiten, ist zu bezweifeln. Für Frankreich wird das Grab-
geleite die Entschlüsse, zu rüsten und Freunde zu suchen, im

Raymond ?oineare, ekernaliZer Präsident der LrunZlösiseken Republik
und ekenraliKer Präsident des Ministeriums, ist 74MIiriZ in ?aris ße-

stordeo.

übrigen aber passiv zu bleiben, stärken. Für Berlin wird
die Ueberlegung maßgebend sein, daß der Erfinder der neuen

Einkreisung, Barthou, sehr rasch starb, und daß das Netz

zerrissen werden müsse. -^n-
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